
Der Deutsche Ärztetag ist kein Par-
lament im strengen Sinne. Er verab-
schiedet keine Gesetze wie der Deut-
sche Bundestag und die Landtage.Die
wichtigen Weichenstellungen des Ärz-
tetages etwa für die Weiterbildungs-
ordnung (siehe auch Seite 13) oder die
Berufsordnung werden erst rechtsver-
bindlich, wenn die Kammerversamm-
lungen in den Ländern diese absegnen.

Dennoch haben die Medien in die-
sem Jahr häufig und respektvoll wie
selten zuvor vom „Ärzteparlament“
geschrieben. Der Begriff ist auch kei-
neswegs falsch. Denn der Deutsche
Ärztetag hat für die Ärzteschaft eine
enorme Bedeutung, die weit über den
wichtigen Auftrag hinausgeht, bun-
desweit möglichst einheitliche kam-
merrechtliche Regelungen für die ärzt-
liche Tätigkeit zu ermöglichen: Der
Ärztetag ist das demokratisch legiti-
mierte Diskussionsforum,auf dem die
verfasste Ärzteschaft in Deutschland
über ihre zentralen Themen debattiert.
Und er ist die Bühne, auf der die Ärz-
tinnen und Ärzte ihre Positionen der
Öffentlichkeit wirksam präsentieren
können.

Das ungewöhnlich positive Me-
dienecho belegt, dass Spitzenvertreter
und Delegierte diese Chance beim 104.
Deutschen Ärztetag genutzt haben.
Das gilt nicht nur für die gesundheits-
politische Debatte, die mit den Reden
von Ärztetagspräsident Jörg-Dietrich
Hoppe und Bundesgesundheitsmini-
sterin Ulla Schmidt den Eröffnungstag
prägte (siehe auch „Thema“ Seite 10).
Als einen Höhepunkt des diesjährigen
Ärztetages bezeichnete die Rheinpfalz
die mehrstündige Debatte zu medizin-
ethischen Fragen (siehe auch Seite 14).
„Die Ärzte diskutierten ernst und nach-
denklich über die Biomedizin“,schrieb
die Süddeutsche Zeitung.

„Der Deutsche Ärztetag hat sich in
großer Einigkeit dazu bekannt,daß me-
dizinischer Fortschritt nie einfach
Zweck sein darf, daß also das Mach-
bare und Mögliche sich nicht aus sich
selbst rechtfertigt“, kommentierte die
Frankfurter Allgemeine Zeitung.Weiter
heißt es dort:„Das entspricht nicht dem
(wenigstens von vielen Medien) ver-
breiteten Vorurteil von den techno-
kratischen, menschlichen Regungen

verschlossenen Schulmedizinern und
auch nicht der Alltagserfahrung der
meisten Patienten.“

Auch die Frankfurter Rundschau un-
terstrich die Bedeutung dieser Ärzte-
tagsdebatte: „Der Deutsche Ärztetag
ist der Position seines Präsidenten Jörg-
Dietrich Hoppe gefolgt und hat der
Forschung an menschlichen Embryo-
nen eine klare Absage erteilt. An die-
sem Votum der Ärzteschaft wird der
Teil der Bundesregierung nicht vor-
beikommen, der in den vergangenen
Wochen in Fragen der Biomedizin so
sehr aufs Tempo gedrückt hat.Und klar
wurde auch: Die von Bundeskanzler
Gerhard Schröder herausgestellten
wirtschaftlichen Chancen und die
Angst,bei der Forschung international
den Anschluss zu verpassen,kann kein
Argument dafür sein, im Vorbeigehen
mit zentralen ethischen Prinzipien un-
serer Gesellschaft zu brechen.“

Ein zweites Thema ist in den Medi-
en durchgeschlagen wie kaum jemals
ein anderes Thema zuvor: Die Aus-
beutung junger Ärztinnen und Ärzte.
Der Ärztetagspräsident hatte den Te-
nor vorgegeben:„Was sich heute in un-
seren Kliniken abspielt, lässt sich ge-
genüber den Patienten wie auch dem
Personal nicht mehr verantworten.“
Das demonstrierten Referenten und
Diskussion (siehe auch Seite 12) so ein-
drucksvoll, dass der Kölner Stadt-An-
zeiger meinte: „Die Patienten – hätten
sie den Einblick in die Praxis der Kran-
kenhäuser – wären schon lange auf die
Barrikaden gegangen, denn (auch) sie
sind letztendlich die Betroffenen.“ Na-
hezu der gesamte Blätterwald zeigte
sich bestürzt über die systematischen
Verstöße gegen das Arbeitszeitgesetz.
„Nach 30 Stunden im Dienst wird je-
der Patient zum Feind“, zitierte die
Süddeutsche Zeitung einen Delegier-
ten und kommentierte:„Die Aussagen
der Betroffenen müssten die Verant-
wortlichen alarmieren.“

Fazit: Mit seinen Debatten gab der
104. Deutsche Ärztetag in der Öffent-
lichkeit ein sehr gutes Bild ab und wur-
de seinem Ruf gerecht, das Parlament
der Ärzteschaft zu sein.

Horst Schumacher
Chefredakteur

M E I N U N G

Rheinisches Ärzteblatt 7/2001 3

Parlament der
Ärzteschaft

Mit seinen Debatten zur
Bioethik und zur Ausbeutung jun-

ger Ärztinnen und Ärzte gab der
104. Deutsche Ärztetag ein gutes

Bild in der Öffentlichkeit ab.


